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III Jahrg. 
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X PTarteiregierung. 


allen T 


taaierung hätten. Die innere Unwahrſcheinlichkeit dieſer Behaup⸗ 
ung ſowie die thatſächlichen Verhältniſſe, welche derſelben direkt 
liͤderſprechen, geniren die Herren garnicht. In einem konſtitu⸗ 
Mellen Staate — konſtitutionell im Gegenſatz zu parlamentariſch 
* iſt eine Parteiregierung überhaupt nicht moglich, man müßte 
enn annehmen wollen, daß der Souverän gewiſſermaßen ſelbſt 
17 Haupt einer politiſchen Partei ſei. Eine ſolche Annahme iſt 
A auch von der Oppoſition nie aufgeſtellt worden. Damit 
it aber auch die Behauptung von dem Vorhandenſein einer 
arteiregierung. Denn im fonftitutionellen Staate wählt im 
egenſatz zum parlamentariſchen der Souverän ſeine Miniſter 
W. ſeinem Ermeſſen; er iſt dabei in keiner Weiſe von dem 
illen einer parlamentariſchen Majorität abhängig. Die Miniſter 
en den Willen des Souveräns zu erfüllen und wenn fie 
Kauden, dies in einem beftimmten Falle mit ihrer Ueberzeugung 
icht vereinbaren zu können, fo haben fie einfach ihre Entlaſſung 
u nehmen Anders liegt freilich die Sache in einem parlamenta⸗ 
1 regierten Staate, wo thatſächlich die Parlamentsmajorität 


; buverän erfolgt. Die Miniſter find aus der Parlaments majo⸗ 
at zu nehmen und es iſt klar, daß auf die Führer derſelben 
Früctzugreifen iſt. So ift in Wirklichkeit im parlamentariſchen 
Faak der Souverän nicht einmal frei in Bezug auf die Per⸗ 
Ba die er zu feinen Rathgebern berufen will. Erſt aus dem 
en ehenden erhellt, daß, während im konſtitutionellen Staate 
8 Parteiregierung eine innere Unmwahrſcheinlichkeit iſt, der 
nulamentariſche Staat in der Regel eine Parteiregierung beſitzen 
Ya Nur vorübergehend kann es in letzterem vorkommen, daß 
da bloßes Geſchäfts ministerium fungirt, welches immer einen 
it Meiharakter tragen wird, inſofern es im Grunde nichts weiter 
dle als das Inſtrument der parlamentariſchen Mehrheit. Auch 
Thatſachen widerſprechen vollſtändig der Behauptung, daß es 

d deutſchen Reiche und in Preußen ein Parteiregiment gäbe. 
Reich hat einen verantwortlichen Reichskanzler. Man würde 

in erlegenheit gerathen, wenn man den Fürſten Bismarck in 
I’ Bar; beftimmte politiſche Partei einreihen wollte. Er hat feine 
tan niemals nach einem beſtimmten Parteiprogramm einge⸗ 
dalle vielmehr hat er es den Parteien überlaſſen, zu ſeiner 
di Stellung zu nehmen. Er hat als praktiſcher Staatsmann 
i Unterſtützung für feine Politik da angenommen, wo fie ihm 
‚Hegengebracht wurde, er hat mit einer fonfervativen und ebenſo 
dine einer liberalen Majorität gearbeitet, ja er iſt ſogar mit 
Mir oppoſitionellen Mehrheit zurecht gekommen. Die preußiſchen 


ayufter v. Puttkamer und v. Goßler gehörten, bevor fie die 
ihn keulllee übernahmen, allerdings der konſervativen Partei an, 


indeſſen die Führer der konſervativen Parlamentsfraktion 
Als Miniſter haben ſie ſich beide wiederholt 
(pr egenſatz zur konſervativen Partei befunden. Wie ließe fich 
uf de mit einer Parttiregierung vereinbaren? Wenn man ſich 
fie die Nichtbeſtätigung von Bürgermeiſtern aus politiſchen Rück ⸗ 
en beruft, fo beweiſt dieſe Berufung garnichts. Die Nicht⸗ 
ligung ift nicht erfolgt, weil die Betreffenden juſt einer be- 
Vreden, im Gegenſatz zu der Regierung beſtehenden Partei ange 
ue — es find ſchon genug Freiſinnige als Bürgermeiſter be⸗ 
it worden —, ſondern weil begründete Urſache zur Annahme 
(gende, daß fie die politiſche Agitation in die kommunalen Ange⸗ 
der beiten hineintragen würden. Was bleibt hiernach von 


N Behauptung, daß wir eine Parteiregierung hätten, übrig? 


deen zu ſein. 


Von fortſchrittlicher und ultramontaner Seite wird jetzt in 
onarten die Behauptung wiederholt, daß wir eine Partei- 


Miniſter ernennt, wenn die Ernennung auch formell durch den | 


Die neue Rirdenpolitifhe Vorlage. 

| Heute iſt dem Landtage, und zwar zunächſt dem Serren- 
! Haufe, der Entwurf eines Geſetzes, betr. Abänderung der kirchen⸗ 
| politiſchen Geſetze zugegangen, von deſſen 14 Artikeln wir nad): 


ſtehend die erſten neun, und zwar um ihrer Wichtigkeit willen im 


Wortlaut folgen laſſen: 

Artikel 1. Zur Bekleidung eines geiſtlichen Amtes iſt fort⸗ 
an die Ablegung einer wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung nicht er⸗ 
forderlich. Die entgegenſtehenden Beſtimmungen in den $$ 4 und 


8 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 (Geſetz⸗Sammlung ©. 191), 


ſowie im Artikel 3 des Geſetzes vom 31. Mai 1882 (Geſetz⸗ 
Sammlung S. 307) werden aufgehoben. 
Artikel 2. Die Vorſchriften der §8§ 9 bis 14 im Geſetz vom 

11. Mai 1873 ſtehen der Errichtung von Gymnaſial⸗Konvikten 
ſeitens der kirchlichen Oberen nicht entgegen. Daſſelbe gilt für 
die Errichtung von Konvikten für Studierende an Univerſitäten 
und an denjenigen kirchlichen Seminaren, hinſichtlich deren die ge⸗ 
ſetzlichen Vorausſetzungen für den Erſatz des Univerſitätsſtudiums 
erfüllt ſind. Solche Konvikte unterliegen den allgemeinen geſetz⸗ 
lichen Beſtimungen über die Aufſicht des Staats inbetreff der 
Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗Anſtalten. 
Artikel 3 Die Aufſicht des Staats über die zur theologiſch⸗ 
praktiſchen Vorbildung beſtimmten Anſtalten (Prediger⸗ und 
Prieſterſeminare) regelt ſich fortan nach den allgemeinen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen über die ſtaatliche Aufſicht inbetreff der 
Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗Anſtalten. Die entgegenſtehenden 
Vorſchriften in den §§ 9 bis 13 des Geſetzes vom 11. Mai 
1873 werden aufgehoben. 

Artikel 4. Der § 1 im Geſetz vom 12. Mai 1873 (Ge⸗ 
ſetz Sammlung S. 198) wird aufgehoben. Kirchendiener im Sinne 
des Geſetzes vom 12. Mai 1873 ſind nur ſolche Perſonen, 
welche die mit einem geiſtlichen oder jurisdiktionellen Amt verbun⸗ 
8 denen Rechte und Verrichtungen ausüben. e 
Artikel 5. Die Vorſchrift des § 2 Abſatz 2 im Geſetz vom 
12. Mai 1873 findet fortan nur Anwendung, wenn mit der Ent⸗ 


fernung aus dem Amte der Verluſt oder eine Minderung des 
Amtseinkommens verbunden iſt. 
Artikel 6. Der Königliche Gerichtshof für kirchliche Ange⸗ 
legenheiten (Abſchnitt IV des Geſetzes vom 12. Mai 1873) wird 
| aufgehoben. 
| Artikel 7. Die Berufung an den Staat findet fortan nur 
| gegen ſolche Entſcheidungen der kirchlichen Behörden ftatt, welche 
die Entfernung aus dem kirchlichen Amte verhängen und mit 
denen zugleich der Verluſt oder eine Minderung des Amtsein⸗ 
kommens verbunden iſt, 

Artikel 8. Eine Berufung an den Staat im öffentlichen 
Intereſſe (§ 12, Abſatz 2 des Geſetzes vom 12. Mai 1873) 
findet fortan nicht ſtatt. 

Artikel 9. Ueber die Berufung entſcheidet das Staats⸗ 
miniſterium. f 
———— ö2mwꝙ 


Volitiſche Tagesſchau. 


Die Frage der Kommunalbeſteuerung des Pri⸗ 
vatvermögens der Offiziere iſt entſchieden. Wie wir 
hören, hat zur Heranziehung des Privatvermögens der Offiziere 
zu den Kommunalſteuern auch S. M. der Kaiſer ſeine Zuſtimmung 
gegeben. Damit iſt denn auch das Zuſtandekommen des vom 
Grafen Moltke beantragten Militär penſionsgeſetzes geſichert und 
die Zuſtimmung des Bundes raths zu dem Civilpenſionsgeſetz iſt 
nur noch eine Frage der Zeit. 


Angeſichts der neuen kirchenpolitiſchen Vorlage iſt eine Aeuße⸗ 
rung von Intereſſe, welche der Abg. Dr. Windthorſt dieſer 
Tage einem Journaliſten gegenüber that. Er ſagte: Möge doch 
die preußiſche Regierung mit Rom über die Köpfe des Centrums 
hinweg Frieden machen. Nichts ſollte mir willkommener ſein; 
ich würde mich dann zurückziehen. — Ob er es wohl ernſt gemeint 
hat? Die erſehnte Vorausſetzung iſt offenbar eingetreten. 

Ein Hamburger Blatt bringt eine Auslaſſung über die 
Beanſtandung der Wahl des Abg. Richter, welche 
indeß der Zurechtſtellung bedarf, weil ſie zeigt, daß der Verfaſſer 
dieſer „parlamentariſchen Studie“ keine rechte Vorſtellung davon 
hat, worauf es bei den Wahlprüfungen der Kommiſſion im Hauſe 
ſelbſt eigentli) ankommt, ganz abgeſehen davon, daß auch der 
thatſächliche Verlauf in dem vorliegenden Falle unrichtig dar⸗ 
geſtellt wird. Das Blatt ſcheint zunächſt von der Auffaſſung aus⸗ 
zugehen, daß die politiſchen Freunde eines „beanſtandeten“ Ab⸗ 
geordneten auch bei der Wahlprüfung immer als ſolche auftreten 
müßten. Das iſt aber durchweg keineswegs der Fall. Bei der 
Wahl des Abg. Richter ſtellt ſich die Sache gerade umgekehrt. 
Seine Freunde, d. h. die „Freiſinnigen“ und das Centrum waren 
es, welche für die Beanſtandung eintraten, während die Konſer⸗ 
vativen unter Führung des Herrn v. Köller die entgegengeſetzte 
Anſchauung verfochten und ſich bereit erklärten, ohne weiteres für 
die Giltigkeit der Richterſchen Wahl zu ſtimmen. Mit perſön⸗ 
lichen Rückſichten hatte das natürlich nichts gemein. Den Geg⸗ 
nern wäre die endgiltige Kaſſirung der Richterſchen Wahl an ſich 
ebenſo unangenehm, wie ſie den Konſervativen paſſen würde. 
Worauf es ankommt, ſind die für die eine wie für die andere 
Partei allgemein maßgebenden Grundſätze. Die Konſervativen 
legen auf das Moment der ſog. Wahlbeeinfluſſung nicht das 
Gewicht, das ihm von den Liberalen und dem Centrum zuerkannt 
wird, weil das zu der Thatſache des geheimen Wahlrechts durch⸗ 
aus nicht paßt, das, ſo lange es beſteht, auch als ſolches behandelt 
werden muß, d. h. man hat von der Annahme auszugehen, daß 
die Wahl thatſächlich frei iſt. In Wahrheit, d. h. im großen 
Durchſchnitt iſt ſie es auch, wie die Wahlergebniſſe in denjenigen 
Landestheilen regelmäßig zeigen, wo eine beſtimmte Richtung nun 
einmal vorherrſchend iſt. So kann kein „Fortſchrittsring“ in 
Berlin z. B. verhindern, daß einerſeits ſehr viele Leute ſozial⸗ 
demokratiſch, andererſeits nicht viel weniger konſervativ wählen, 
ſo iſt es bis jetzt nicht gelungen, den „Freiſinn“ in einem Theil 
von Schleſien zu beſiegen, obgleich alles, was über die angeblichen 
oder in einzelnen Fällen gegen den Willen der Regierung von 
untergeordneten Organen vielleicht auch wirklich geübten Wahl- 
beeinfluſſungen erzählt wird, dort nicht minder vorkommt, als 
| anderswo. Dasſelbe gilt in verſtärktem Maße von den ultra» 
| montanen Wahlkreiſen, wo jeder Verſuch einer anderweitigen Ein- 

wirkung von außen wirkungslos bleibt. Wenn es ſodann heißt, 
der Abg. Richter ſei dem Brauch des Hauſes zuwider während 
der betreffenden Sitzung im Saale erſchienen, um ſeine Freunde 
anzufeuern“, fo iſt das aus der Luft gegriffen, konnte nach dem 
Obengeſagten auch keinen Sinn haben. Herr Richter hätte ſich 
dann hinter Herrn v. Köller ſtellen müſſen, der in dieſem Falle 
objektiv einzig und allein als ſein „Freund“ erſcheinen könnte. 
Herr v. Köller, der mit ſeiner außerordentlichen Sachkenntniß, 
Erfahrung und Schneidigkeit auf dieſem Gebiete recht eigentlich 
den Pfahl im Fleiſch der Mehrheit darſtellt, der Unterſtützung des 
Abg. Richter bedürftig, von ihm inſpirirt, wird aufrecht gehalten. 
| Man denke ſich die Komik diefes Bildes! Das kommt aber leicht, 
wenn man über Dinge ſchreibt, die man nur vom Hörenſagen 
kennt. 
Die Schwärmer für die „altengliſche Freiheit“ 
———— — —— — m en 


Verlorene Ehre. 5 


Roman von W. Höffer. 


N 8 8 AISortſetzung.] i 
uu ie reichte dem jungen Mädchen die Hand zum Abſchied 
ken wann ſchloß ſich geräuſchlos die Thür. Eliſabeth ging über 
aug unklen Flur hinauf ein ihr eigenes Zimmer, während noch 
kam en Etagen des ſtarkbwohnten Hauſes der fröhliche Weihnachts⸗ 
' ſpüten ervordrang und Jubel und Gläſerklingen die Stille der 
kunde ſiegreich durchbrachen. 
den Ar dieſem Augenblick, in welchem die Geſellſchafterin auf 
lch diehenſpitzen an des Doktors Thür vorüberſchlüpfte, öffnete 
ict deſelbe, und er trat hinaus in den engbegrenzten, vom Mond⸗ 
mflutheten Raum vor der Treppe. 
„Fräulein Herbst!“ rief er überraſcht. „Sie wachen noch?“ 
8 ute Nacht, Herr Doktor!“ 
mögt ie wollte an ihm vorbeigehen, erſchreckt faſt, ſo raſch als 
8 » aber er hielt ihre Hand zwiſchen feinen beiden. 
dan Ein troſtloſer Weihnachtsabend, Eliſabeth, nicht wahr? 
% c Tante hat das Talent, jede frohe Stunde zu vergiften. 
dender wahrhaftig eben erſt im Begriff auszugehen, um noch 
mum, — ſei es ſogar im Wirthshauſe — ein bischen Feſt⸗ 
ng aufzutreiben!“ 


Au habe bemühte ſich vergebens, ihre Hand aus der feinigen 


(Nachdruck verboten) 


Seine und ihre Stirn berührten fi. Eliſabeth ſchloß die | 


Augen, kaum ganz bewußt deſſen, was im Moment mit ihr und 
um ſie herum geſchah Durch das heiße ſchmerzende Hirn bebte 
Etwas wie die verworrene Erinnerung an jenes Verſprechen, das 
ſie noch kürzlich der Tante gegeden — für die Heirath des Doctors 
mit Fräulein Ollmers zu gelegener Stunde wirken zu wollen. 


Was ſagte doch die Alte? Pauline iſt ein gutes, unſchuldiges 
Kind, wie geſchaffen, um einen Mann ſo recht zu beglücken! 

„Arme Eliſabeth!“ flüſterte er. „Das Leben hier im Haufe 
thut Ihnen nicht gut!“ 

Und dann zwang er ſie, ihn anzuſehen. 


Wie ſeine Stimme im leichten Flüſterton ſo berauſchend zu 


Herzen ſprach! Wie ſie aufſchluchzte, unfähig, ſich zu 
beherrſchen — 

Und da küßte er fie, nicht plötzlich, ſchnell — er zog mit 
beiden Armen die ſchlanke, bebende Mädchengeſtalt zu ſich und 
preßte ſeine Lippen auf die ihrigen. Was er that, war mehr als 
eine halbe Erklärung, und doch leitete ihn keine Abſicht. Es giebt 
Stunden, in denen jede nüchterne Reflexion zu Schanden wird; 

g es giebt magnetiſche Strömungen, denen wir nicht zu widerſtehen 
vermögen. 
Jetzt lag ihr Kopf an ſeiner Schulter, und in ungewiſſen 


Mondlicht ſah er auf das gramvolle Antlitz mit den geſchloſſenen 


Augen, aus welchen ſchwere Thränen tropften. 
„Gute Nacht, Eliſabeth — liebe, liebe Eliſabeth! — Es 
wird Alles beſſer werden, Alles gut! — Du ſollſt nicht weinen!“ 
Er zog ihre Hand an ſeine Lippen und hinderte ſie nicht, als 
fie langſam wie im Traum, die Treppe hinaufging. Ihr leiſes 
„Gute Nacht!“ klang ſo ſchmerzlich, daß er nicht wagte, die Un⸗ 
terhaltung weiter fortzuſetzen. a 
Eliſabeth ſetzte ſich mechaniſch auf den Rand des Bettes 
und verbarg ihr Geſicht im Kopfliſſen. 


Ob nicht das Dach dieſes Hauſes ſie erſchlagen mußte. Ob 
nicht Gottes Strafe über ihrem ſchuldigen Hanpte ſchwebte. 

Tiefe Athemzüge hoben und ſenkten die gequälte Bruſt. 

„Nur zu! Nur zu! — Brecht herein, ihr Mächte der 
Vernichtung! — Es kann nicht ſchnell genug kommen, das Ende, 
das erſehnte! — O wie es hämmert und pocht in den Schläfen! 
Wie ſich die gefolterte Seele krümmt unter dem Uebermaß! 

War es denn nicht mehr als nur ein Spiel der Phantaſie ? 
Hatte er ſie nicht geküßt, ſie gebeten, bei ſeiner kranken Mutter 
zu bleiben bis an das Ende? 
| O ſchrecklich, ſchrecklich! Betrug zu häufen auf Betrug — 
| 


immer tiefer zu fallen, immer tiefer bis in's Bodenloſe. 

Der junge Doktor hatte geſagt: 

„Waren es ſchönere Weihnachtsabende, deren Andenken Sie 
| jo blaß erſcheinen ließ, Elisabeth? — Es iſt ein ſonnenloſes 
Haus, in das Sie gekommen. Meine Tante verſteht es nicht, 
ihre Umgebung zu beglücken, aber doch bitte ich, um der armen 
Mutter willen: bleiben Sie bis ſich die müden Augen geſchloſſen 
haben! Es wird nicht lange mehr ſein, nicht bis zum nächſten 
Chriſtfeſt!“ 

Wenn er Alles gewußt hätte, mit welcher Verachtung würde 
er ſich abgewandt haben! 

So hart ſtreifte ſeine Vermuthung heute Abend die Wirklich⸗ 
keit, ſo erſchreckend nahe — nur in Einem nicht. Es war kein 
frohes Weihnachtsfeſt, deſſen Andenken ihre Wangen bleichte — 
jetzt noch ſchauderte ſie vor dem Bilde deſſelben. 

Die Vergangenheit ſtand wie der Engel mit dem feurigen 
Schwert vor allem Glück und allem Frieden der Zukunft. 

Aber Eins doch Eins konnte die Unglückliche retten: ihre 
Selbstachtung, ihr gutes Gewiſſen, ſoweit es die Gegenwart betraf. 
Wenn fie Hinging und ſich dem heimlich geliebten Manne zu 
Füßen warf, wenn ſie ihm Alles geſtand und ihn bat, ſie ziehen 
zu laſſen, unbemerkt, ſtill wie fie gekommen ohne Troft und 


werden denn doch wohl bald dahinter kommen, daß dieſelbe ihre 
ſchwachen Seiten hat. Den von anarchiſtiſcher Seite nicht blos 
in London, ſondern auch in verſchiedenen Provinzialſtädten ange⸗ 
ſtifteten Pöbelunruhen gegenüber erweiſt ſich das herrſchende 
Syſtem ſo ſchwach als möglich. In Leiceſter dauerten die Unruhen 
zwei Tage, ohne daß die Regierung, obwohl ihr Telegraph und 
Eiſenbahnenzu Gebote ſtehen, im Stande geweſen wäre, die nöthige 
Hilfe zu gewähren. Das iſt in der That ein trauriger Beleg 
für den wirklichen Stand der Dinge in England. Eine Hilf⸗ 
und Kopfloſigkeit überall, die den Kontinent in der That einiger⸗ 
maßen phariſäiſch ſtimmen darf, eine Unfähigkeit vor allem ſich 
ſelbſt zu helfen, die in dem gelobten Lande des help your self 
doppelt erſtaunlich iſt. Wo bleiben denn die 200 000 Freiwilligen, 
die vor mehr als einem Vierteljahrhundert ſchon zu dem, wenn 
auch nicht offen eingeſtandenen, fo doch thatſächlich wohlbekannten 
Zwecken organiſirt worden ſind, vor allem gegen den inneren 
Feind zu dienen, denſelben, der ſich nunmehr ernſtlich zu rühren 
beginnt Das iſt ja auch der Grund, weshalb man die Bildung 
von Arbeiter Freiwilligen = Regimentern niemals zugegeben hat. 
Man wollte diejenigen nicht bewaffnen, die man als geborene 
Gegner des „Kapitals“ anſehen zu müſſen glaubte. Und jetzt, 
wo es gilt, zu zeigen, was man in mehr als 25 Jahren gelernt, 
— iſt anſcheinend niemand am Platze, läßt ſich keine Büchſe 
blicken. Vielleicht kommt das noch, wenn die Dinge eine 
ernſtere Geſtalt annehmen ſollten; denn feige ſind die Briten 
nicht. Daran jedoch, daß ihr Organiſationstalent wie ihre Um⸗ 
ſicht ſo ziemlich Fiasko gemacht haben, vermag das nichts mehr 
zu ändern. 

Ein teufliſches Komplott zum Sturz einer Regierung iſt einer 
Depeſche aus Panama zufolge in Guatemala entdeckt worden. 
Das Grand Hotel und das Theater ſollten in Brand geſteckt 
werden; letzteres während der Vorſtellung bei vollem Hauſe 
Während der Panik, die dadurch entſtehen würde, wollten ſich die 
Verſchwörer der Kaſernen bemächtigen. Dann ſollten der Präſident 
Barillas und ſeine Familie ermordet, alle Freunde angegriffen 
und endlich die Stadt geplündert werden. Die Pläne der Ver⸗ 


ſchwörer wurden indeß rechtzeitig enthüllt und die Entdeckung führte 
zur Verhaftung von etwa 50 Perſonen, darunter einige Oberſten 
in der Armee. 


Deutſcher Reichstag. 
47. Plenarſitzung am 15. Februar. 

Haus und Tribünen ſind ſpärlich beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär des Janern von Bötticher 
und Staatsſekretär im Reichs⸗Juſtizamt Dr. v. Schelling nebſt Kom⸗ 
miſſarien. 

Präſident von Wedell⸗Piesdorf eröffnet die Sitzung nach 1 / Uhr 
mit geſchäftlichen Mittheilungen, unter denen die des vorgeſtern er- 
folgten Ablebens des Abg. v. Redecker (deutſchkonſ.) hervorzuheben; 
das Haus ehrt das Andenken des Verſchiedenen in der üblichen Weiſe 
durch Erheben von den Sitzen. 

Das Haus beſchloß in feiner heutigen etwa 2 ½ ſtündigen Sitzung 
zunächſt nach der üblichen Praxis die anheimgegebene Ermächtigung zur 
ſtrafrechtlichen Verfolgung wegen Beleidigung des Reichstags in zwei 
bezüglichen Fällen nicht zu ertheilen und verwies ſodann zwei Vor⸗ 
lagen zivilrechtlicher Natur (vereinfachte Zuſtellung von Arreſtbefehlen 
und Unzuläſſigkeit der Pfändung von Eiſenbahnfahr⸗Betriebsmitteln) 
nach kurzer juriſtiſch⸗techniſcher Debatte an eine Kommiſſion von 14 
Mitgliedern. Schließlich wurde der Geſetzentwurf betr. die Fürſorge 
für Beamte und Perſonen des Soldatenſtandes, abgeſehen von einer 
von dem Staatsſekretär v. Bötticher angeregten und von dem Abz. 
Frhrn. von Maltzahn⸗Gültz (deutſchkonſ.) befürworteten, den beſtehenden 
Landesgeſetzgebungen und Kommunalordnungen Rechnung tragenden 
Faſſung eines einzelnen Paragraphen, unverändert nach den Beſchlüſſen 
der zweiten Leſung definitiv genehmigt. Die nächſte Sitzung behufs 
Berathung des Antrages des Abg. Grafen von Moltke (deuiſchkonſ.), 
betr. Abänderung des Militärpenſionsgeſetzes, und des Antrages des 
Abg. Haſenclever (Sozialdemokrat), betreffend die Gewährung von 
Diäten an die Reichstagsmitglieder findet übermorgen (Mittwoch 1 
Uhr ſtatt. 


eutſches Reich. 
9 Be 15. Februar 1886. 

— Heute Vormittag arbeitete Se. Majeſtät der Kaiſer län⸗ 
gere Zeit mit dem Chef des Civil⸗Kabinets, Wirkl. Geh. Rath 
v. Wilmowski, nahm die regelmäßigen Vorträge entgegen und 
unternahm dann Nachmittags, begleitet vom Flügel- Adjutanten 
Oberſt⸗Lieutenant v. Pleſſen, eine Spazierfahrt. Vor dem Diner, 
welches die Kaiſerlichen Majeſtäten allein einnahmen, konferierte 
der Kaiſer und König noch mit dem Vize-Präſidenten des Staats⸗ 
miniſteriums, Miniſter des Innern v. Puttkamer. 

— Der von dem Abg. Woermann abgefaßte ſchriftliche Bes 
richt der XI. Kommiſſion des Reichstages (Nord-Oſtſee⸗Kanal) 
liegt nunmehr fertig vor. Derſelbe beantragt die Genehmigung 


Ganz ſtill, ſtill wurde es unter den Frauen, die in der 
engen Zelle bei einander ſaßen, ſo ſtill, daß man deutlich von der 
Straße herauf den kleinen Knaben hörte, der eintönig immer 
wieder ein Spielzeug zum Kauf ausbot, immer wieder, ſo oft ein 
Menſch vorüberging. — 

Und eine der gefangenen Frauen ſchluchzte leiſe: — 
„Meine Kinder! O, meine armen Kinder! Wo mögen fie au dieſem 
heiligen Abend fein? — Der Vater todt und die Mutter im Stadt- 
gefängniß, weil ſie ſtahl, ſtahl — um die hungernden Würmer zu 
ſättigen! Was wird aus ihnen werden?“ 

Eine Andere, die alte dort im weißen Haar, fuhr auf mit einem 
Fluch gegen die ganze glückliche, genießende Menſchheit. 

Und die Dritte lachte — lachte wie ein zufriedener Menſch! 
Sie war noch jung, eine ſchöne Verlorene! 

„Wer wollte das Leben ſo ernſt nehmen?“ flüſterte ſie. „Es 
iſt immer noch beſſer, in vollen Zügen zu trinken und ſo zu⸗ 
weilen dafür eine Zeit lang büßen zu müſſen, als im Stande 
ehrbarer Alltäglichkeit freudenlos und arm dahin zu gehen, bis 
an's Ende! Noch acht Tage, dann bin ich frei — auf den Syl⸗ 
veſterabend erwarten mich helle Augen und ſchmetternde Muſik, 
Champagner und blankes, rothes Gold — Heiſſa! Das Leben iſt ſo 
ſchön, ſo lange wir jung ſind. — Hernach thuth's ein Ruck, ein 
ſchneller, kurzer Entſchluß, bevor der Schaum zur Neige ging und 
im Becher nur ſchaaler Bodenſatz zurückblieb! Der See hinter den 
letzten Häuſern wird mein Grab — heute fahre ich darüber hin, 
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der Vorlage, von der nur § 3 eine veränderte Faſſung erhalten 
hat, indem es nunmehr heißt, daß die Feſtſtellung des Abgaben⸗ 
tarifs für die Benutzung des Kanals im Wege des Geſetzes er⸗ 
folgen ſoll, während der urſprüngliche Regierungsentwurf dies der 
Zuſtändigkeit der verbündeten Regierungen vorbehalten hatte. 
Daß die Vorlage hieran ſcheitern ſollte, iſt wohl nicht zu be⸗ 
fürchten. 

— Der Chef der Landgendarmerie, General der Kavallerie 
von Rauch, während des Feldzuges von 1866 Kommandeur des 
11. Huſaren⸗Regiments und der 16. und 21. Kavallerie-Brigade 
und während des franzöſiſchen Krieges bis zu ſeiner bei Mars la 
Tour erfolgten ſchweren Verwundung Kommandeur der 15. 
Ravallerie- Brigade, feiert am Dienſtag fein fünfzigjähriges Dienſt⸗ 
jubiläum. 


daß eines der neuen Repetirgewehre, mit denen das Eliſabeth⸗ 
Regiment probeweiſe ausgerüſtet wurde, verſchwunden ſei. Dieſe 
Meldung beſtätigt ſich dem genannten Blatte zufolge. Das Ge⸗ 
wehr iſt entwendet und an Frankreich ausgeliefert worden. Der 
Vorgang, derfvon politiſcher Tragweite iſt, ſpielte ſich nach den 
Informationen des genannten Blattes folgendermaßen ab: „Am 
Abend des 28. Januar d. J., des Tages, an welchem im Ber- 
liner Schloß die auch von vielen Offizieren unſerer Garniſon be⸗ 


ſuchte Kour der Königin ſtattfand, erſchien in der hieſigen Schloß⸗ 


kaſerne um die neunte Stunde, alſo zu einer Zeit, wo ſelten ein 
Offizier außer dem dujourhabenden in der Kaſerne anzutreffen iſt, 
eine Perſönlichkeit in der Uniform eines ſächſiſchen Offiziers, in 
einen auffallend langen Mantel gehüllt, und erkundigte ſich bei 
dem ihm begegnenden Soldaten nach dem zunächſt belegenen Kom⸗ 
pagnie⸗Revier. In den Flur getreten, machte ſich der „Offizier“ 


In dieſem Augenblicke ging die Thür einer Mannſchaftsſtube auf, 
und ein Soldat trat heraus. Der „Offizier“ herrſchte den Sol⸗ 
daten an und hieß ihn weitergehen. Als dieſer ſich entfernt hatte, 
verließ er, das Gewehr unter ſeinem Mantel verſteckt, die Kaſerne. 
Der Poſten erwies ihm pflichtſchuldigſt die Honneurs. Etwa acht 
Tage nachher, wenn wir nicht irren, am 5. Februar, kam aus 
Paris plötzlich an das Miniſterium und demnächſt an das Re⸗ 
giments⸗Kommando die Nachricht, daß fi in franzöſiſchen Händen 
eines der neuen Gewehre befinde, das den Stempel der 11. Kom⸗ 
pagnie des 3. Garde⸗Grenadier⸗Regiments Königin Eliſabeth trage. 
Der hieſige Regiments-Kommandeur, dem bis dahin eine Meldung 
von dem Verſchwinden des Gewehrs nicht erſtattet war, ſtellte ſofort 
Nachforſchungen an. Auf das Reſultat der Recherchen iſt man 
geſpannt.“ 

— Der neuernannte Erzbiſchof Dinder wird dem „Poſener 
Tageblatt“ zufolge ſein Amt bereits im April dieſes Jahres an⸗ 
treten und am erſten Oſterfeiertage in der Kathedrale zu Poſen 
die erſte Pontifikalmeſſe halten. 

— Polniſche Ariſtokraten haben Wiener Blätter zufolge die 
Abſicht, eine Bank zu gründen behufs Ankauf von Grund und 
Boden in Poſen. 

Breslau, 14 Februar. Die Schleſiſche Zeitung meldet: 
Die Vorſtände des deutſchkonſervativen, des nationalliberalen und 
des neuen Wahlvereins haben an den Reichskanzler eine Adreſſe 
gerichtet, in welcher der Dank für den kräftigen Schutz des ge- 
fährdeten Deutſchthums iu den öſtlichen Provinzen ausgeſprochen 
und die Bitte hinzugefügt wird: auch im Intereſſe der Verhinde⸗ 
rung der in den letzten 40 Jahren erfolgreich betriebenen Poloni- 
ſirung Oberſchleſiens in der Durchführung der in der Debatte 
über den Antrag Achenbach ausgeſprochenen Grundſätze fortzufahren. 

Nanmburg a. S., 14. Februar. Der neue Verhandlungs ter⸗ 
min in Sachen Fiskus gegen Haſenelever iſt auf den 10. (nicht 
14.) April verlegt. 


Ausland. 

Warſchau, 15. Februar. Prinz Wilhelm von Preußen iſt 
geſtern auf dem Schloſſe des Fürſten Radziwill, Neßwiſch, im 
Gouvernement Minsk, eingetroffen. Zu der Bärenjagd haben 
auch der ruſſiſche Kammerherr Fürſt Matthäus Radziwill und der 
ruſſiſche General Strukoff Einladungen erhalten. 

London, 15. Februar. Das neue Kabinet hält heute die erſte 
Berathung ab. Die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Förderation 
zeigten Gladſtone ſchriftlich an, ſie würden am nächſten Sonntag 
ein Maſſenmeeting in Hydepark veranſtalten, um die Regierung 
zu Abhilfemaßregeln gegen den Nothſtand der Arbeitsloſen auf« 
zufordern. 

London, 15. Februar. Die „Daily News“ ſprechen ſich 
dahin aus, Griechenland möge dem Rath ſeines beſten Freundes, 
der jetzigen britiſchen Regierung, die gewiß auf feiner Seite ſei, 
folgen und einen Angriff auf die Türkei unterlaſſen, der in dem 
jetzigen Augenblick Griechenland mehr als der Türkei ſchaden 
dürfte. 

So makellos dieſes Hauſes Ehre, ſo ohne Tadel der Mann, 
den fie keck betrog — jetzt erſt, jetzt erſt erwachte ihr 
Gewiſſen. 

Hatte ſie wirklich gelebt, hatte ſie die Welt und ſich ſelbſt 
verſtanden von dieſem Tage? Und nun, wo das Erkenntniß 
hereinbrach, wehe, wehe, nun war es zur Umkehr zu ſpät! 

Die Vergangenheit ſtand wie der Engel mit dem feurigen 
Schwert vor allem Glück und allem Frieden der Zukunft. 

Aber Eins doch Eins konnte die Unglückliche retten: ihre 
Selbſtachtung, ihr gutes Gewiſſen, ſoweit es die Gegenwart betraf. 
Wenn fie Hinging und ſich dem heimlich geliebten Manne zu 
Füßen warf, wenn ſie ihm Alles geſtand und ihn bat, ſie ziehen 
zu laſſen, unbemerkt, ſtill wie ſie gekommen ohne Troſt und 
Abſchied, ohne Heimath und Freund, dem ungewiſſen Schickſal 
| entgegen — mußte er nicht, ſich erbarmen, der Reuigen verzeihen? 


— ——— 


Konnte ſie nicht jetzt, gerade jetzt am Scheidewege, ſeinen Fluch 
in Segen verwandeln? 


Ihre Bruſt athmete ſchwer, die Hände brannten fieberhaft, 

Ihr Alles, das Leben von ihrem Leben war dieſer Mann — und 

doch ſollte ſie ſelbſt das Wort ſprechen, welches ihn auf ewig von 
ihr trennen mußte ? 

| Es iſt ſchrecklich, das eigene Urtheil zu fällen, das Geheim⸗ 

niß, das tödtende, zu enthüllen, wo Niemand ſein Daſein ahnt, 

(wo es fo leicht wäre, Alles zu verbergen und im geſtohlenen 


Blumen im Haar, und auf den Lippen ein Lächeln — nach wenigen | Glücke zu ſchwelgen! 


Jahren birgt mich ſeine Tiefe vor Alter und Armenhaus in 
ſicherem Schutz. 


Eliſabeth ſchauderte, faſt entſetzt durchirrte ihr Blick das dunkl⸗ 
Zimmer. Noch vor einem kurzen Jahr inmitten der Verworfenen, 


noch vor einem Jahr die Genoſſin der großſtädtiſchen Verbrecherthums 
— und heute? 


| Aber doch trieb es fie, trieb und fpornte immer ſtärker. 

Seinen Blick voll Verachtung hätte ſie nicht ertragen — es galt, 
das Letzte zu retten, ſein Mitleid. 

Und leiſe öffnete ſich die Thür. Eine Art Inſtinkt ſagte 

ihr, daß nur jetzt, unter dem Fieber des Augenblicks, das Ge⸗ 

ſtändniß möglich ſei, das morgen, in heller, nüchterner Frühe, ihr 


— Durch Berliner Blätter ging nach einer Meldung des 
in Spandau erſcheinenden „A. E. H.“ die auffallende Nachricht, alsbald telegraphiſch mit der Pforte in Verbindung geſetzt. 


an einer der Stützen zu ſchaffen und nahm ein Gewehr heraus. 


Belgrad, 14. Februar. Der ruſſiſche Geſandte empfin 


Inſtruktion, im Einvernehmen mit den Vertretern der anderen 


Mächte energiſche Vorſtellungen wegen der ſerbiſchen Rüſtungen 
zu erheben. 

Bukareſt, 14. Februar. Ueber die jerbifch = bulgariſchen 
Friedensverhandlungen verlautet in hieſigen unterrichteten Kreifen: 
Nach der am Donnerſtag erfolgten Annahme des Eingangs Artikels, 
wonach zwiſchen Serbien und Bulgarien definitiver Frieden wieder 
hergeſtellt werden ſolle, habe der ſerbiſche Delegirte Mijatovich 
Madjid Paſcha und Geſchoff aufgefordert, ihre Vorſchläge betreffs 
des zweiten Artikels betreffend die Feſtſetzung der Grenze ſchrift⸗ 


| lich zu formuliren. Letztere hätten aber gebeten, zunächſt an die 


Pforte referiren zu dürfen, um deren Zuſtimmung zu mehreren, 
an dem urſprünglichen Entwurf von ihnen vorgenommenen Aenbe⸗ 
rungen einzuholen und Madjid Paſcha habe ſich zu dem Ende 

Konſtautinopel, 13. Februar. Die Pforte hat ein Rund 


dungen Rußlands gegen das türkiſch⸗bulgariſche Uebereinkommen 
widerlegt und ausführt, daß die Beſtimmungen deſſelben dem 


Berliner Vertrage nicht zuwiderlaufen. Auch wird gleichzeitig das 


ernſte Streben der Pforte betont, dieſem Vertrage treu zu bleiben, 


| 
ſchreiben an die Großmächte gerichtet, in welcher fie die Einwen⸗ 


Provinzial- Nachrichten. 
Kulm, 14. Februar. (Verein für evangeliſche Gemeindepflege. 
Im Jauuar d. 38. hat ſich hier ein Verein für evangeliſche Ge⸗ 
meindepflege gebildet, deſſen erſte Thätigkeit darin beſtehen wird, ell 
evangeliſche Kleinkinderſchule einzurichten. Letztere ſoll von einer Dla⸗ 
koniſſin, die bereits aus Danzig berufen iſt, verwaltet werden, 
Außerdem ſoll dieſe Diakoniſſin der evangeliſchen Gemeinde noch 
anderer Weiſe dienen. Sie wird den Sonntagsverein für Dienſt⸗ 
mädchen leiten, Arme und Kranke beſuchen, den Irrenden nachgehen, 
die Pflege der zahlreichen Haltekinder überwachen und kurz jede 
thun, welche der evangeliſchen Gemeinde nützt. Ein Kapital von 9 
Mk. und andere kleinere Beiträge von 50 und 60 Mk. ſind den 
Verein bereits zur Verfügung geſtellt worden, und ein wohlthätite 
Großgrundbeſitzer des Kreiſes, der der Kulmer evangeliſchen Pfark 
gemeinde nicht angehört, hat auf die Dauer von 5 Jahren eln 
| jährlichen Beitrag von 100 Mk. zugeſichert. Die Unterhaltung BF 
Diakoniſſin und der Kleinkinderſchule erfordern aber größere Geld? 
mittel und daher wendet ſich der Verein an die Evangelischen d 
Parochie Kulm mit der Bitte, die Zwecke des Vereins durch Zahlul 
eines feſten jährlichen Beitrages zu fördern. Wir wünſchen rect 
955 Betheiligung von Seiten der evangeliſchen Bevölkerung unſert 
Stadt. (G. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 12. Februar. (Geburtsabnormitäb) 
Bei dem Befiger Flauß in Bagniewo iſt der gewiß feltene Fall 1 
gelommen, daß eine Kuh ein Kalb zur Welt brachte, das l 
Pfund wog. 

„ Biſchofswerder, 15. Februar. (Schlittenpartieen.) Geste, 
harten die Biſchofswerderer Herrſchaften und mehrere Gutsbeſitzer 7 
Groß Peterwitz eine Schlittenpartie nach Freyſtadt veranſtaltet. a 
der Partie nahmen im Ganzen 41 nummerirte Schlitten theil er 
machte ſich der Durchzug durch die Stadt recht impofant; namentl 
verdienen aus dem Zuge der Kahn, in welchem die Muſikanten ja 
und ein Wagen, auf Eiſenſchienen angeſchraubt, erwähnt zu ward, 
Nach kurzer Raſt in Freyſtadt kehrten die Herrſchaften nach Bis 
werder zurück, um hier im Saale des Herrn Mundelius noch mehre, 
Stunden in geſelligem Kreiſe belſammen zu bleiben. — Auch ? 
Gühringer Beſitzer hatten eine Schlittenpartie arrangirt. Dort he 
theiligten ſich 26 Schlitten an dem Vergnügen. Die Fahrt ging 1 
Gühringen über Stangenwalde nach Konradswalde und von da 1 
Biſchofswerder und Peterwitz nach Gühringen zurück. Eine Mug, 
kapelle fehlte auch bei dieſer Partie nicht. Beim Anblick der fe 
lichen, von der friſchen Luft gerötheten Geſichter mußte man une 
9 00 einſtimmen in die Worte: „Das Leben, es hat auch Full m 

eld. 

Marienwerder, 15. Februar. (Verſchiedenes.) Der Hel 
Regierungs - Präſident hat den Altſitzer Kreckiſchen Eheleuten 
Adl. Kamionken, welche am 3. September 1832 getraut worden 
einer nachträglichen Feier ihrer goldenen Hochzeit im Namen I 
Majeſtät ein Geldgeſchenk von 30 Mark zuſtellen laſſen. — 05 
Militär⸗Ober⸗Erſatzgeſchäft wird in Marienwerder am 19., 21. 9% 
22. Juni, die Invalidenprüfung am 23. Juni ſtattfinden. — 94 
Knecht Friedrich Studi aus Kl. Oulau ſiel am 8. d. DB pie 
der Anfuhr von Sieintohlen fo unglücklich vom Pferde, daß 10 
| Räder des ſchwerbeladenen Wagens über ihn hinweggingen. 10 
ſtarb etwa 2 Stunden nach dem unglücklichen Falle. Der dl 
herbeigeholte Arzt konnte nur den eingetretenen Tod konſtatiren. 

Aus dem weſtlichen Theile Weftprengens, (Unfall.) h 
ſchön und angenehm eine Schlit tenpartie ift, fo gefährlich kann viel 
unter Umfländen werden. Am 8. d. Mis. fuhr der Gaſtwirth bell 
aus D. und ſeine Ehefrau in Gemeinſchaft des dortigen Lehe 


nach Schloppe. Auf der Helmrelfe wurde das muthige Pferd + 
U 


Muth gebrochen vor dem Unerhörten zurücbeben müffe — 
ſchlich wie in einer Art Taumel hinab bis zur erſten Etage, 
Julius wohnte. 


1 

Gerade jetzt war die Stunde günſtig. Er wachte ohne 5 
noch und konnte ſie hören. Niemand erfuhr von dem, wa 
dieſer Nacht geſprochen werden mußte. 15 


Leiſe, leiſe — da hinter den Thüren an der entgegenge 
Seite klangen ja noch Glückwünſche und Trinkſprüche 0 
ſang, daß es das alte Haus vom Dach bis zum Keller 5 
ſchallte: „Freut Euch des Lebens.“ — 

Und fie, fie ſollte das eigene Todesurtheil fällen —- 

Schnell, ſchnell — ehe das Grauen die Zitternde 
hinnen trieb! te b 

Eliſabeth klopfte an die Thür, Jenes Singen übertöf 
leiten Schall; nur Julius würde ihn wahrnehmen. 

Aber Alles ſtill. 

Schlief er vielleicht ſchon? 

Sie klopfte ſtärker und legte dann die Hand 
Drücker. ' 

Verſchloſſen! x get 

Ob Julius doch noch, trotz der fpäten Stunde, fortg 
gen war? 

Eliſabeth fah durch das Schlüſſelloch. une 

Das Mondlicht ließ fie drinnen im Zimmer jeden Ge 
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erkennen — der Schlüſſel fehlte. brall, 
Ihre Augen ſanken ſchlaff herab, vor ihren Ohren he 
es. Großer Gott! er war nicht da —. Der ce 


nach welchem fie verzweifelt gegriffen, die letzte Rettung Oy 
und verſchwand. Das Schickſal ſchien ſeines gequälten 


zu ſpotten. 
zu ſpotten (Fortfegung folgt) k 
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dem Schlopper Berge ſcheu und ging durch. Als die dortige Brücke, Korreſpondenten in Oberſitzko geht der Zeitung in Ergänzung dieſer 


der defährlichſte Punkt dieſer Stelle überſchritten war, verſagten die 
Agel, der Schlitten warf um und das Pferd lief ohne Schlitten 
davon, Der Gaſtwirth erhielt einen leichten Armbruch, während die 
anderen mit dem Schrecken davon kamen. (Nordd. Pr.) 
Danzig, 12. Februar. (Die zuſammengewachſenen Zwillinge), 
von denen dieſer Tage eine Mutter im hieſigen Stadtlazareth entbun⸗ 
en wurde, welche aber etwa eine Stunde nach der Geburt verſtarben, 
ud geſtern im Stadtlazareih durch die Aerzte im Intereſſe der 
ſſſenſchaft ſeeirt worden. Es ergab ſich nach der „Danz. Ztg.“ 
olgendes: Beide Kinder (bekanntlich Mädchen) hatten nur ein Herz, 
due Leber und einen Magen, wogegen Lungen, Nieren und ſonſtige 
rgane bei jedem von beiden normal vorhanden waren. 
Elbing, 13. Februar. (In der heutigen Stadtverordnetenſitzung) 
wurde für das in dieſem Jahre in Elbing ſtattfindende Provinzial⸗ 
lurnfeft ein Garantiefonds von 1000 Mt. bewilligt. 
1 Aus Maſuren, 14. Februar. (Verſchiedenes.) Ein bedauer⸗ 
ae Unglücksfall hat am Sonntage die Gaſtwirth Kann'ſchen Ehe⸗ 
eue aus Dußken bei Oletzko betroffen. Dieſelben ſandten ihr erſt⸗ 
heborenes Kind zur Taufe nach Schwentainen und als die Pathen 
ort ankamen und das Kind aus der ſtarken Umhüllung herausnah⸗ 
men, fand man, daß es todt war. Höchſt wahrſcheinlich iſt das 
ud zu ſtark in Tückern eingepackt geweſen und erſtickt. — Zu dem 
aufmanne S. in Plöwken bei Oletzko kamen am Sonntage um 
iternacht vier Perſonen in den noch offenen Laden, wo außer dem 
aune und deſſen Ehefrau nur ein Dienſtmädchen anweſend war. 
le beiden ſtärkſten Männer ergriffen darauf die Familie und hielten 
e ſo lange feſt, bis die beiden anderen Räuber das Geld aus der 
adenkaſſe und verſchledene Waaren zu ſich genommen hatten. Dann 
Augen die Räuber davon; ſie ſind aber erkannt worden. — In der 
{dt Marggrabowa haben die Stadiverordneten den Beſchluß gefaßt, 
le in der Stadt befindlichen Vorſchuß⸗ und Kredit-Bereine zur Kom⸗ 
nalſteuer heranzuziehen. (Geſ.) 
fr Szittkehmen, 11. Februar. (Unglücksfall.) Das letzte Schnee⸗ 
eben hat auch in unſerer Gegend ein Menſchenopfer gefordert. Der 
utsverwalter von A. ſchickte am verfloſſenen Freitag vier Schlitten 
Pa Dubeningken. Auf dem Rückwege fanden die Leute die Straße 
h verſchneit, daß ſie genöthigt waren, die Pferde abzuſpannen und 
üb Haufe zu reiten. Der eine Knecht war zurückgeblieben; die 
rigen in dem Glauben, er werde ſchon nachkommen, achteten ſeiner 
ncht. Der Gutsverwalter veranlaßte, daß der Knecht geſucht wurde, 
elbe konnte aber leider bei der eingetretenen Dunkelheit und dem 
miſetlichen Wetter nicht gefunden werden und mußte jämmerlich um» 
ammen. Am nächſten Morgen erſt fand man ihn neben ſeinen 
ſerden, die Zügel in der Hand haltend, erfroren liegen. 
Pr. Friedland, 13. Februar. (Eine luſtige Scene) ſpielte ſich 
geſtern Nachmittags in unſerer Stadt ab. Vor einem Hauſe hatte 
ch während der Mittagszeit etwas Schneewaſſer angeſammelt. Die 
rau des Hauſes ſuchte daſſelbe dadurch abzuleiten, daß ſie in den 
Ale gefrorenen Schnee vor ihrem Hauſe eine kleine Rinne machte. 
ls dieſes der jüdiſche Nachbar bemerkte, kam er aufgeregt herbei und 
0 : „Nu, wie heißt? Wollen Se mir denn ſchicken das Waſſer 
ue Haus?“ Und damit ſcharrt er auch ſchon die Rinne wieder zu. 
ter die Traufe hatte die erſtere Frau einen Blecheimer geſtellt, 
delcher das Waſſer vom Dache auffangen ſollte. Auch dieſes war 
* Nachbar nicht recht. Er raiſonnirte wie ein Rohrſpatz und ſtieß 
ſalleßlic das Gefäß mit den Füßen um, ſodaß die Füße der Frau 
on dem darin enthaltenen Waſſer vollſtändig naß wurden. Jetzt 
r wallt der Beleidigten auch das Blut. Nos ehe ſich's der Jude 
t, faufte der Eimer gegen feinen Kopf, und als er ſich darauf 
5 nicht zufrieden geben will, eilt die Frau in ihr Haus, um ſich 
Aba „Handfeſtes“ zu beſorgen. Wüthend ſchleudert der Sohn 
Tbtabeme den Eimer nach, trifft jedoch nicht ſie, ſondern einen 
hürpfoſten. Wenige Sekunden — uad die Frau ſteht wieder auf 
N Kampfplatze, bewaffnet mit einem derben Stück Holz. Als Jeig 
„re gewahr wird, „flimmerts“ ihm vor den Augen, doch er will 
en Stamme Sem's keine Schande bereiten! Muthig ſtellt er ſich 
zur Wehr! Das Glück ſcheint ihm auch günſtig zu fein, denn es 
Klinge ihm, die Haarflechten der Frau in feine Hände zu bekommen. 
N d einem kurzen Ruck aber wendet dieſe ſich um, packt mit der 
F den Bart des Juden und bearbeitet ihn nun ganz tapfer mit 
er Rechten. Wai geſchrieen! Gott fol mir bewohren! ruft Itzig 
10 reterirt alsdann, begleitet don dem Gelächter der Zuſchauer, 
Heunigft in feine Wobnung. (Nordd. Pr.) 
Greifenhagen. (0 Sancta simplicitas 1) Ein biefiger Rentier, 
ſoreidt die „Grfy. Zig.“, ſteht mit einem Auswärtigen in Dingsda 
wegen Ankaufs einer Sache in brirflichem Verkehr. Als nun diefer 
Tage ein Telegramm von dort eintraf, betrachtete dieſer die Depeſche 
von allen Seiten, er konnte ſich jedoch nicht eniſchließen, das Tele⸗ 
zu öffnen. Er übergab es zu dieſem Zwecke einem Bekannten 
mit den Worten : „Moaken Se mi doch dat Dings moal up, ick 
N to ängſilich; ick weet nich wat dat find ſall.“ Der Bekannte 
am dem Verlangen des Rentiers nach und las demſelben den Inhalt 
10 Depeſche vor. Dem Rentier ſchien die Wahrheit des Gehörten 
EN recht einzuleuchten; er erbat das Telegramm zurück und nahm 
elbſt Kenntniß von dem Inhalte deſſelben. Ungläubig ſchüttelte er 
rauf ſein bemosſtes Haupt und äußerte mit überlegenem Lächeln: 
„Dat is doch von denn'n nee, denn'n ſiene Hansſchrift kenn' ick doch, 
bat hät he nich ſchräwen.“ — — — Nun fage noch Einer 
was von unſerm aufgeklärten Jahrhundert! 
fa ewe, 12. Februar. (In dem heute beim hieſ. Amtsgerichte 
Ügehabten Subhaſtatlonstermine) wurde die Fr. W. Mewe'ſche 
0 aſchinenfabrik und das dazu gehörige Land von Herrn Oberſtlieute⸗ 
ant a. D. v. Kutzſchenbach⸗Rheinsberg für den Preis von 36,000 
ark erſtanden. 
Memel, 12. Februar. (Eiſenbahnunfall.) Der geſtrige Abend⸗ 
12 welcher hier mit einer Verſpätung von ca. 30 Minuten eintraf, 
chwebte auf der Strecke zwiſchen Prökuls und Carlsberg in einer 
Dede Gefahr, welcher er nur wie durch ein Wunder entgangen iſt. 
Ri er Poſtwagen, als letzter im Zuge, erlitt auf der genannten Strecke 
nen Reifenbruch, ſetzte in Folge deſſen aus den Schienen aus und 


. is nun etwa 10 Minuten lang neben dem Geleiſe bis zur 


g ion Carlsberg nachgeſchleifſt. Der im Wagen befindliche Poſt- 
caffner verſuchte zwar nach der Nothleine zu greifen, um den Zug 
E* Stehen zu bringen; allein durch das Ausſetzen des Wagens 
er er zu Falle gebracht, und bei den furchtbaren Stößen war es 
lic unmöglich, ſich aufzurichten. So war er gezwungen, die fürchter⸗ 
che Fahrt etwa elne Meile weit in ſteter Todeserwartung mitzumachen. 
as beſchädigte Rad war vollſtändig in Stücke zerſprungen, und auf 
e weite Strecke war das Bahngeleiſe unfahrbar gemacht. 
fall Ans der Provinz Poſen, 14. Februar. (Erdichteter Rauban⸗ 
N Mit Bezug auf die in der „Poſener Ztg.“ vom 9. d. Mts. 
Mer Oberſitzko, 5. Februar, gebrachte Notiz, nach welcher auf den 
fon oriefträger v. Kielvinski aus Wronke ein Raubanfall verübt fein 
erhält das genannte Blatt die amtliche Mittheilung, daß die An⸗ 
haben des betreffenden Landbriefträgers, welche jene Zeitungsnachricht 
Folge gehabt haben, auf Erdichtung beruhen. — Von demſelben 


| tage. 


Richtigſtellung nachträglich die Mittheilung zu, der Verdacht wegen 
der Thäterſchaft ſoll ſich auf den Briefträger ſelbſt gerichtet haben; 
derſelbe ſoll ſich die Wunde am Kopfe beigebracht haben, um den Ver⸗ 
dacht wegen Beiſeiteſchaffung des Geldes von ſich abzuwenden. Die 
Unterfugung wird das Nähere ergeben. 


— —ä—V—ẽ— — — — —: 1 


Loſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen und 
auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 16. Februar 1886. 

— (Perſonalien.) Der Steuer⸗Einnehmer Reichhardt 
in Strasburg iſt als Neben⸗Zollamts⸗Aſſiſtent nach Gollub verſetzt 
worden. 

— (Patent.) Der Uhrmacher Horn in Eydtkuhnen, welcher 
früher in einer Brennerei thätig war, hat einen „Malſch⸗Kontrolir⸗ 
apparat“ höchſt einfacher Konftruftion erfunden, welcher nach Jahren 
noch anzeigt, wie viel gemaiſcht worden. Herr H. hat feine Arbeit 
beim Patent⸗Amte in Berlin eingereicht und vom Herrn Finanzmi⸗ 
niſter bereits die Erlaubniß erhalten, den Apparat in einer Brennerei 
durch die Steuerbehörde aufſtellen zu laſſen. 

— (Hauskollekte.) Der Herr Oberpräſident der Provinz 
Weſtpreußen hat dem Vorſtande des Diakoniſſenhauſes zu Danzig die 
Genehmigung ertheilt, bei den Bewohnern des Regierungsbezirks 
Marienwerder in der Zeit vom 1. April 1886 bis Ende März 
1887 eine Hauskollekte abzuhalten und zwar im II. Quartal 1886 
in den Kreiſen Tuchel, Konitz und Marienwerder; im III. Quartal 
in den Kreiſen Roſenberg, Schwetz, Schlochau, Kulm und Dt. Krone; 
im IV. Quartal in den Kreiſen Stuhm, Löban, Strasburg und 
Graudenz und im I. Quartal 1887 in den Kreiſen Flatow und 
Thorn. 

— (Das Ober⸗Verwaltungs⸗Gericht), I. Senat, fällte 
in feiner vorgeſtrigen Sitzung eine Eutſcheidung von prinzipieller Bes 
deutung. Die Stadtverordnetenverſammlung der Stadt Johannis⸗ 
burg in Oſtpreußen hatte durch Beſchluß die Wahl des dortigen 
Kreisſekretärs v. N. zum Stadtverordneten kaſſirt, weil derſelbe zum 
Stadtverordneten nicht wählbar wäre. Dieſen Beſchluß focht derſelbe 
mit dem Rechtsmittel der Klage an. Der Bezirksausſchuß zu Gum⸗ 
binnen wies dieſelbe jedoch unter folgender Begründung zurück: Die 
Aufſicht des Staates über die Verwaltung der ſtädtiſchen Gemeinde⸗ 
angelegenheiten wird in erſter Inſtanz von dem Regierungspräſidenten 
geübt. Hierbei kann fi) derſelbe der Mitwirkung des Landraths 
für einzelne Fälle bedienen und für dieſen kann als deſſen Stellver⸗ 
treter für kürzere Behinderungsfälle der Kreisſekretär treten. Es be⸗ 
ſtimmt aber der § 17, Nr. 1 der Städteordnung, daß diejenigen 
Beamten, durch welche die Aufſicht des Staates über die Städte ge⸗ 
übt wird, nicht Mitglieder der Gemeindevertretungen ſein dürfen. 
Auch aus einer anderen rechtlichen Erwägung mußte der Gerichtshof 
zu der getroffenen Entſcheidung gelangen. Gegen dieſe Entſcheidung 
legte der Kläger die Berufung ein, das Ober⸗Verwaltungsgericht er⸗ 
kannte jedoch auf Abwelſung derſelben unter der Begründung, daß 
die gefällte Entſcheidung geltendes Recht nicht verletzt. 

— (Kriegerverein.) In dem am Sonnabend im Schu⸗ 
maun'ſchen Lokale ſtattgefundenen Appell wurde die Jahresrechnung pro 
1885 dechargirt. 
Rendanten Herrn Rentier Wenig für ſeine vortreffliche Kaſſenführung 
ihren Dank aus. 

— (Im Handwerker verein) hält am nächſten Donnerſtag 
Herr Lehrer Krauſe aus Kulmſee einen Vortrag über „Heinrich 
Heine.“ 

— (In dem geſtrigen Submiſſionstermin) 
zur Verpachtung des Schankhauſes Nr. 2. blieb Herr M. Timm 
mit dem Gebot von 631 Mark Jah respacht Meiſtbietender. 

— Gugverſpätung.) Der Kurierzug von Inſterburg 
über Thorn und Poſen, ſowie der Perſonenzug aus derſelben Richtung 
kamen geſtern früh mit erheblicher Verſpätung in Berlin an. Als 
Urſache der Verzögerungen wurden Hinderniſſe durch Schnee auf der 
Strecke Inſterburg⸗Thorn angegeben. 

— (Verſuchter Diebſtahl.) Der Polizeibehörde wurde 
von der Hauptwache ein Arbeiter eingeliefert, welcher den Verſuch 
machte, aus dem Kohlenſchuppen außerbalb des Kulmer Thores Kohlen 


zu ſtehlen. 

— (Diebſtahl.) Der Klempnergeſelle Teszinski wurde ver⸗ 
haftet, weil er ſeinem Arbeitsherrn 5 Tiſchlampen ſtahl. Drei 
Lampen hat er verſilbert, die anderen beiden zerſchlagen. Gleichzeitig 


wurde der Logiswirth des T., ein vielfach vorbeſtrafter Zuchthäusler 
Namens Saß, verhaftet, weil er der Hehlerei verdächtig iſt. 

— (Polizeibericht.) 5 Perſonen wurden arretirt, da⸗ 
runter 2 Bettler. 


Kleine Mittheilungen. 

Aſchaffenburg, 4. Februar. (Ein ſchreckliches Ereigniß) hat 
ſich vorgeſtern in dem benachbarten Großoſtheim zugetragen. Der 
verheirathete Pflaſterer Valentin Frick, der ſchon längere Zeit Spuren 
einer Geiſtesſtörung kundgab, wollte ſeinen 12jährigen Knaben er⸗ 
ſchießen. Dieſer fand indeſſen noch Zeit, ſich durch die Flucht zu 
retten. Darauf ging Frick in den Stall, wo ſeine Frau beſchäſtigt 
war und feuerte einen Schuß auf ſie ab. Sie wurde im Geſichte 
ſchwer verletzt und ſprang aus dem Stall, fiel aber ſofort zuſammen. 
Der Attentäter, der wohl annahm, daß feine Frau todt ſei, ging ins 
Haus und erſchoß ſich nun ſelbſt. 

Münſter, 13. Februar. (Fledermäuſe.) Am 10. er. wurde 
bei Gelegenheit der Reparatur eines Balkons eine tiefe Höhlung unter 
demfelben entdeckt Bei näherer Unterfuhung derſelben fanden die 
Arbeiter einen großen Klumpen ſehr ſonderbaren Ausſehens. Derſelbe 
enthielt 287 Stück Fledermäuſe verſchiedener Größe. 

Paris, im Februar. (Tanzwuth.) Baroneſſe Marietta B., 
ein junges, reizendes Mädchen aus der Pariſer Ariſtokratie, wurde 
vor einigen Tagen einer Heilanſtalt übergeben, nachdem die Aerzte 
den Ausbruch des Wahnſinns diagnoſtizirt hatten. Die junge Dame 
war nämlich von einer wahren Tanzwuth befallen; ſie entwich all⸗ 
nächtlich dem elterlichen Hauſe, um ſich in den gemeinſten Schänken 
fo lange im Tanze zu drehen, bis fie ohnmächtig zuſammenbrach. 
Am Morgen ſtets von Poliziſten hereingebracht, ſagte Marietta zu 
ihrer Entſchuldigung: „Dort tanzt man, in unſeren Salons kriecht 
man ja nur.“ Da das Mädchen auch bei Tage ohne Muſik ſich 
unabläſſig im tollſten Tanze bewegte, ſchien die vorerwähnte Maßregel 
ein Gebot der Nothwendigkeit zu ſein. 

Tiflis. (Blutiger Vorfall nach kaukaſiſcher 
Schwili, trafen ſich in der Kirche. 
ſich Todtfeinde bei einer ſolchen Gelegenheit zu verſöhnen. 


Dolch dem Gratulanten in den Unterleib. 
ſich aus der Kirche, verfolgt von ſeinem Mörder. 


Die anweſenden Vereinsmitglieder ſprachen dem 


Sitte.) Zwei 
geſchworene Feinde, Gigo Tſcharti⸗Schwili und Seſſika Dartſchia⸗ 
Nach dem örtlichen Ufus pflegen 
Tſcharti⸗ 
Schwili trat auf ſeinen Todfeind zu und gratulirte ihm zum Feier⸗ 
Dieſer gratulirte aber nur mit Verwünſchungen und ſtieß ſeinen 
Der Verwundete flüchtete 
Ihm wird der 
Weg vom Sohne des Dartſchia abgeſchnitten, welcher einen Revolver⸗ 


ſchuß auf den Fliehenden abfeuert, aber ſtatt dieſen feinen Vater trifft. 
Das Publikum theilt ſich in zwei Parteien, welche mit einander hand⸗ 
gemein werden, wobei von der einen Seite 6, von der anderen 3 
Perſonen getödtet werden. 


(Des Mädchens Klage.) Eine Köchin ſteht am Fenſter 
und blickt ihrem Verehrer, einem Korporal, nach: „'n Schinken hat er 
geſſen, 'n Käſ' hat er geſſen, 's Bier hat er trunken, d' Cigarren hat 
| er g'raucht ... aber a Buſſel hat er mir nit geben!“ 

(In der Leihbibliothek.) Fräulein: „Ich möchte 

| eine pikante Lektüre haben.” — Der Gehilfe: „Da kana ich Ihnen 
Rottenhöfer's Kochbuch beſtens empfehlen. Da ſtehen genug pikante 
| Sachen drin!“ 
| 


Brieffaſten. 
Herrn G. in Biſchofswerder. Die Verhältniſſe, unter welchen 
das dortige Bürgermeiſteramt verwaltet wird, find ſchon wiederholt in 
unſerer Zeitung beſprochen worden und haben danach die Runde in 
vielen anderen Zeitungen gemacht. Abzuwarten bleibt gegenwärtig, ob 
die dortige Kommunalverwaltung die angedrohte Strafe von 100 
Mark wirklich büßen wird, um ſich der bekannten Regierungsverfügung, 
das Magiſtratsbüreau zu verlegen ꝛc., zu widerſetzen. — Gut wäre es, 
wenn Sie Ihrem „Gernegroß“, der überall unter Vernachläſſigung 
| feiner Berufspflichten den Mund fo voll nimmt und darin die Worte 
als: „ſchroff“, „inkonſequent“, „Hungerbrocken“, „Champagner“, 
„Hundsfötter“ u. ſ. w. auf Lager bält, hin und wieder an den 
Denkſpruch Göthes erinnern möchten, der alſo lautet: 
Such redlichen Gewinn Er, 
| Sei Er kein ſchelleulauter Thor, 
: Es trägt Verſtand und rechter Sinn 
; Mit wenig Kunſt ſich felber vor. D. Red. 


AUur die Redalton verantwortlib: Paul Domprowsti in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 15. Februar. 


15/286 [1 2.86. 


Fonds: feſt. 
RNuſſ. Banknoten 10 —5 200—65 
Warſchau 8 Tagge 199—60 200 —25 
Ruſſ. 5% Auleihe von 1877 fehlt. fehlt. 


Poln. Pfandbriefe 5 % . . 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% 
Poſener Pfandbriefe 4%. 
Oeſterreichiſche Banknoten 


62—40 62—60 
56—40] 56—60 
101—90| 102 

101—80| 101—90 
161 — 60) 161—45 


Weizen gelber: April⸗Mai , 151— 75] 153 
| Septemb.⸗Oktob. e 162—50| 163—25 
| loko in von Newyork 917, 91 ¼ 
Roggen: loko 133 134 
April⸗Mai 136— 70] 136-20 
Mai⸗Juni 137—50| 137—25 
Stiptemb.⸗Oktob · 140-50 140—25 
Rüböl: April⸗Mai S 43—800 43—80 
| Septemb.⸗Oktober Herbſtt .. 45—70 45—70 
eh o 37 37—50 
EEE 1 1 ee 38—30| 39—10 
Juli⸗Auguſt 5 40—30 41-10 


Auguſt⸗September ; 


5 41—80 
Reichsbank⸗Diskonto 3 


u a 41 
½, Lombardzinsfuß 4 ¼ pCt. 


; Börſeube richte. 

Danzig, 15. Februar. Getreide- Börfe Wetter: Leichter 
Froſt. Wind: DSO. 

Weizen etwas reichlicher zugeführt fand gute Kaufluſt zu vollen letzten 
Preiſen. Bezahlt wurde für inländiſchen bunt 124 pfd 146 M hellbunt krank 
119 20pfd. 141 hellbunt 124pfd 146 M., 125pfd. und 126 7pfd. 148 M., 
127 Spfd. 150 M., 127pfb 151 M. hochbunt 129 pfdöb 153 M, roth 124pfd. 
146 M., Sommer: 125 6pfb. 147 M, 131pfd. 152 M. per Tonne. Für 
polniſchen zum Tranſit blauſpitzig 122 3pfd 117 M., bunt bezogen 121 pfd. 
120 M., 128pfd. 128 M., bunt beſetzt 124 5pfd 126 M, bunt 121pfb. 122 
M., 121 2pfd. 124 M., 123 4pfv. 126 M., gutbunt 124 —126pfd. 130 M., 
hellbunt 118 gpfd. vom Speicher 125 M. 122 Zpfd. und 124ped. 128 M., 
124pfd. und 125pfb. 129 M. 124 5pfo_131 M. 127pfd 133 M., hell 
122 Zpfd. 129 M., fein glaſig 124pfo 132 M, hochbunt 127pfd5 133, 134 
M. 126pfd. 135 M., 128 gpfd. 139 M, hochbunt glaſig 126 7- 129pfd. 
138 M. per Tonne. Für ruſſiſchen zum Tranſit blauſpitzig krank 109pfd. 
90 M., krank 109pfo. 98 M., 11 Ipfd. 103 M., krank bezogen 114pfd. 108 
M., bunt 115 6pfb. 116 M., roth beſetzt 117pfd. 120 M., roth 128pfd. 185 
M. per Tonne Termine April⸗Mai 13450 M. Br. 134 M. Gd. Mai⸗Juni 
135 50 M. bez.. Juni⸗Juli 138 M. Br, 13750 M. Gd., September⸗Oktober 
142 M. bez Regulirungspreis 131 M 

Roggen matter, namentlich inländiſcher wurde an der Mittagsbörſe billiger 
verkauft. Bezahlt iſt für inländiſchen 114pfd. 118 M., 117 8pfdö5 117 M. 
113pfd. 117 50 M., 120pfd. 119 M, 119pfd. 120 M., 119 —123pfö 122 M, 
für polniſchen zum Tranſit 116 —118pfd 93 M., 119 20pfd. 93 50 M., 
121pfo. 94 50 M., 122 pfd. 95 M Alles per 120pfd. per Tonne. Termine 
April⸗Mai inländiſch 124 M. Br., 123 50 M. Gd., unterpolniſch 97 50 M. 
bez., Tranſit 9650 M, bez, Mai-Juni unterpolniſch 99 M. Br. 98 50 M. 
* re ice inländiſch 121 M., unterpolniſch 95 M, Tranſit 

ark. 

Gerſte ift bezahlt inländiſche große 100pfdb. 105 M., 114pfd. 130 M., 
117 Spfd. 132 M per Tonne. 


Königsberg, 15 Februar. Spiritus bericht Pro 10,000 
Liter pCt ohne Faß. Loco 36.25 M. Br., 36,00 M. G, 36,00 M. bez, pro 
Februar 36,50 M. Br, 36,00 M. Gd, —.— M. bez., pro März 37,00 
M. Br., 36,50 M. Gd., pro Frühjahr 37,50 M. Br. 37,00 M Gd., Mais 
Juni 38,25 M. Br. —,.— M Gd, —— M bez., pro Juni 39,00 
M. Br., 39,00 M. Gd., —,— M. bez, pro Juli 40.00 M. Br. 39,50 
M. Gd. —,.— M bez., pre Auguft 40,75 M. Br, 40,00 M Gd. —.— 
M. bez. pro September 41,50 M. Br. —,— M. Gd., —,.— M. bez 


Verlin, 15. Februar. (Städtiſcher Central⸗Viehhof.) 
Amtlicher Bericht der Direktion. Zum Verkauf ſtanden: 3165 Rinder, 
8693 Schweine, 1484 Kälber, 9134 Hammel Der Rindermarkt entwickelte 
ſich etwas belebter als in den vergangenen Wochen und hatte ruhigen Verlauf. 
Es bleibt geringer Ueberſtand. la 49-56, 2a 42-46, 3a 36—40, da 33 
bis 35 M. für 100 Pfd Fleiſchgewicht. — Der Schweinemarkt verlief lang⸗ 
ſam bei weichenden Preiſen und geringem Export. Weberftand nicht ber 
deutend la etwa 52. 2a 48—50, 3a 44—47, Galizier 43 — 46, leichte uns 
gariſche Landſchweine 38—41 M. für 100 Pfd. mir 20 pCt. Tara Bakonier 
40—42 M. für 100 Pfd. bei 50 Pfund Tara für das Stück — Am Kälber: 
markt waren bei ruhigem Handel nur die vorwöchentlichen Preiſe, wenn auch 
etwas leichter zu erzielen. la 42-50, 2a 30—40 Big. für das Pfund 
Fleiſchgewicht Der Hammelmarkt verlief bei angemeſſenem Export in 
Tendenz und Preiſen wie vor acht Tagen und wurde nicht geräumt. 1a 48 
bis 47, beſte engl. Lämmer bis 50, 2a 33 —41 Pfg für das Pfund Fleiſch⸗ 


gewicht 

Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 16. Februar. 
Windrich⸗ 
tung und 
Stärke 


— 


Be⸗ 
wöllg Bemerkung 


14. 2hp| 764.0 — 3.5 E⸗ 10 
10hp 763.1 — 4.1 E 10 
15. 6ha | 763.1 — 5.1 E 10 


Waſſerſt and der Weichſel bei Thorn am 16. Februar 2,50 m. 
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Bekanntmachung. 
Das der Stadtgemeinde Thorn ge⸗ 
hörige Mühlengrundſtück Barbarken 
beſtehend aus: 
1. einer Waſſermühle mit einem 
Mahlgange, 
2. Wohn: und Wirthſchafs-Ge⸗ 
bäuden, 
3. etwa 18 ha Acker und Wieſe 
wird vom 1. April 1886 ab auf 6 
Ja hre (bis 1. April 1892) im Termin 


22. Februar d. Is. 
Vormittags 11 Uhr 
im Stadtverordneten-Saale des Rath: 
hauſes meiſtbietend verpachtet, wozu 
Pachtluſtige eingeladen werden. 

In dem Wohnhauſe und dem dazu 
gehörigen Kruggebäude wird Reſtau⸗ 
ration und Schankwirthſchaft betrieben. 

Die Pachtbedingungen liegen im 
General⸗Bureau zur Einſicht offen und 
werden auf Verlangen auch in Abſchrift 
gegen Erſtattung der Kopialien mit⸗ 
getheilt. 2 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Auf Anregung aus kaufmänniſchen 
Kreiſen haben wir ſeit dem 1. Juni 
1885 bei unſerem Krankenhauſe für 
junge Kaufleute ein Abonnement für 
6 Mark jährlich auf freie Kur und 
Pflege nach den für Handlungsgehilfen 
(bezw. Handlungslehrlinge) eingeführten 
Grundſätzen, insbeſondere alſo in ab⸗ 
geſonderten Zimmern eingeführt. 

Leider iſt jedoch von dieſer wohl⸗ 
thätigen Einrichtung bisher nur in 
ganz geringem Umfange Gebrauch ge— 
macht worden — vermuthlich deshalb, 
weil die Einrichtung in den betheiligten 
Kreiſen nicht hinlänglich bekannt ge⸗ 
worden iſt. 

Indem wir hier nochmals auf die 
wohlthätige Einrichtung hinweiſen und 
zugleich auf die den Herren Prinzipalen 
durch Artikel 60 des deutſchen Handels— 
geſetzbuchs auferlegte Fürſorgepflicht auf- 
merkſam machen, fordern wir zur Be⸗ 
theiligung an dem Abonnement auf. 

Wir haben Anordnung getroffen, daß 
die Anmeldung zu Beginn jeden Mo⸗ 
nats, gegen Entrichtung des ent— 
ſprechenden Antheils am laufenden 
Jahres⸗Abonnement, von unſerer Kran⸗ 


kenhauskaſſe (Rathhaus, neben der 
Kämmereikaſſe) entgegen genommen 
werden. 


Thorn, den 15. Dezember, 1885. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

An die ſämmtlichen Dienſt- und 
Lehrherren, welche mit dem Abonnement 
auf freie Kur ihrer Dienſtboten bezw. 
Lehrlinge pro 1885 im Rückſtand ſind, 
richten wir das ergebene Erſuchen, die 
fraglichen Beiträge zur Vermeidung 
der Klage binnen 8 Tagen bei unſerer 
Krankenhauskaſſe berichtigen zu wollen. 

Gleichzeitig machen wir noch darauf 
aufmerkſam, daß es den hieſigen Dienſt⸗ 
boten und Lehrlingen freiſteht, ſich im 
eigenen Namen zu abonniren. Der 
vorauszubezahlende Jahresbeitrag be— 
trägt pro Perſon 3 Mark. 

Wir empfehlen die Benutzung dieſer, 
jedenfalls ſehr wohlfeilen und nützlichen 
Anſtalt hiermit angelegentlichſt. | 

Thorn, den 10. Februar 1886. | 

| 
| 


Der Magiſtrat. 
Oeffentliche Ladung. 


Der Erſatzreſerviſt I. Klaſſe Johann | 
Meyerowskl, geboren in Königlich 
Trzebez, Kreis Culm, am 12. Januar 
1857, zur Erſatzreſerve I. Kl. deſignirt 
im Jahre 1878, zuletzt wohnhaft in 
Thorn, wird beſchuldigt, als Erſatz⸗ 
reſerviſt erſter Klaſſe ausgewandert zu 
ſein, ohne von der bevorſtehenden Aus⸗ 
wanderung der Militärbehörde Anzeige 
erſtattet zu haben, — Uebertretung 
gegen § 360 Nr. 3 des Strafgeſetz⸗ 
buchs. Derſelbe wird auf Anordnung 
des Königl. Amtsgerichts hierſelbſt auf 


den 4. Mai 1886, 


Vormittags 9 Uhr 
vor das Königliche Schöffengericht hier⸗ 
ſelbſt, im Rathhauſe, zur Hauptver⸗ 
handlung geladen. 

Bei unentſchuldigtem Ausbleiben wird 
derſelbe auf Grund der nach § 472 der 
Strafprozeßordnung von dem Königl. 
Bezirks⸗Kommando zu Bernburg aus: 
geſtellten Erklärung verurtheilt werden. 

— III E. 316/85 — 

Thorn, den 4. Januar 1886. 


oszyk, 

Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts III. 

Mieths-Kontrakte 


zu haben bei 


0. Dombrowski. 


> a re 


Franz Zährer 
Eisenhandlung 


am Nonnenthor Thorn am Nonnenthor 
Eu gros. empfiehlt: En detail. 


für den Haus- und Küchenbedarf 


eiſerne Geldſchränke, gußeiſ. u. blau emaillirte Kochgeſchirre, namentlich geprüfte Dampf- 
kochtöpfe und Pampfbrater, Tiſchmeſſer und Gabel, Taſchenmeſſer, Scheeren, Löffel, 
Familienwaagen, Briefwaagen, Glanzplätteiſen, Vogelbauer, Geflügelnetze, ſowie 


ſämmtliche Stahl- und Meſſingwaaren, 


ferner 


zu Bauzwecken 


doppelte J Träger und |} Eiſen in allen Dimenſionen, alte Eiſenbahnſchienen, guß⸗ 
eiſ. Säulen und Unterlagsplatten, Wellbleche, geſchmied. und Bleiröhren zu Waſſer⸗ 
leitungen ꝛc, Küchenausgüſſe mit Abflußröhren u. Geruchverſchlüſſe, geruchloſe gloſets, 
gußeiſ. Pumpen, eiſerne Mulden aus einem Stück Blech gepreßt, fo leicht wie hölzerne, 
ſämmtliche Baubeſchläge; hierbei mache ich beſonders auf die neuen Haus- und 
Stubenthür-Drücker und neueſten Oliven in Culvre poli aufmerkſam. 


Rohrgewebe, Dachpappe und Cement. 


"ia. 12 4 2 2 2 4 4 47 WWWWW WI WW 
PCC Hypotheken- 
3 4 mM m 1 
Wilhelm Schulz Capitalien! 
zu denſelben Bedingungen, der⸗ 
Breitestr. 4 Thorn Breitestr. 4 


f . x jelben Beleihungsgrenze, wie 
Cigarettenfabrik, Cigarren- und ſolche von Berliner, Bremer, 
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S / AR pRoſtocker 20. Agenten durch 
& Tabaks Handlung Annoncen und Zuſchriften em- 
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empfiehlt ſein Lager 
bester abgelagerter Cigarren und 
Cigaretten, 


in allen Sortirungen. 


Türk. Tabake, Pfeifen, Spitzen etc. 
SOHANN BOFEK’S Mal;-Choholade zur Stärkung. 1 


| Heilberichte. Seſte Heilnahrungsmittel für N 
Magenkranke, Slutarme u. Körperſchwache. 


An Herrn Johann Hoff, \ 
Erfinder und alleiniger Erzeuger der Malzpräparate, Hoflieferant der meiſten Souveraine 8 
Europas, Königlicher Kommiſſions-Rath ꝛc. in Berlin, Neue Wilhelmſtraße 1 
Grondzaw bei Bartnitzka den 16 März 1885. 
Ew Wohlgeb erſuche ich ergebenſt. für meine an Nervenſchwäche leidende Frau 
6 Pfd Ihrer Malz⸗Chokolade II. gütigſt gegen Poſtnachnahme ſenden zu wollen. 
Piefke, Elementarlehrer 
K. k. Garnisonspital No. 23 zu Agram, 23 November 1878 
Das Johann Hoff'ſche Malzextrakt⸗-Geſundheitsbier und ebenſo auch die Malz: 
Geſundheits-Chokolade erwieſen ſich bei deren Verwendung in obigem Spital für Re⸗ 
convalescenten, dann für ſolche Kranke, die an Katarrh und Reizungszuſtänden der 
Athmungs- und Verdauungsorgane litten als ausgezeichnet diätetische 
Stärkungsmittel; die Malz-Chokolade diente als heilſamer Erſatz für 
den einzuſtellenden Kaffeegenuß 
Spital⸗Chefarzt Dr. Isehitz, Ober-Stabsarzt. 
Dr. Kaiser, Stabs- und Abtheilungs Chefarzt. 


Verkaufsſtelle in Thorn bei R. Werner. . 
JOHANN ROF F's Eiſen-Malz-Chok 
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pfohlen werden, werden für 
eine Proviſion von ½ bis 
300,000 Mark, ½ für höhere 
Summen in kürzeſter Zeit be⸗ 


ſchafft. 
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Georg Meyer-Thorn. 
Militär⸗Dienſt⸗ 
Verſicherungs-Anſtalt. 
Alleiniger Vertreter für Thorn und 
Umgegend und zu jeder Auskunft 

ſchriftlich oder mündlich bereit 


Ritthausen, Hauptmann a. D. 
Jakobsvorſtadt 43. 


Nei Austen das Beſte! 
ſwegerichſaſt 
ntadonbons. | 
F. Graef in Aichach. 
Packet zu 20 Pf. ſtets friſch 


E haben in der Konditorei 10 
von A. Wiese. 1 


Kohlen, 


beſte oberſchleſiſche, aus der Grube 


FIN 
IN 


% 
* 


bi 


von 


„Wildenſteinſegen“, 
empfiehlt Franz Zährer, 


Eiſenhandlung am Nonnenthor 
Die große 


Berliner Sterbe-Kaſſe 
auf Gegenſeitigkeit (ohne Arzt) Berlin 
N., Friedrichſtraße 125, ſucht überall 
(auch in Dörfern) thätige Leute jeglichen 
Standes als Vertreter. In Folge 
der Billigkeit der Kaſſe und ihrer 
Koulanz bei Aufnahme und Regulirung 
iſt die Thätigkeit der Vertreter eine 
leichte und lohnende. 


Bleichſüchtige. 


E 


Eckenſteher Nante (3 Perſonen). Die Auktion. Die luftigen WS 
LKöche (2 Perſonen). Ein intereſſanter Heirathsantrag (3 Perſonen). WS 
Gerichtsvollzieher Krauſe. Die Schöpfung der Welt. Wat Flunker⸗ 
hannes von de Glacht bi Leipzig vertellt. Der Velociped-Reiter. De 
Geſpenſter open Böön. Madam Liepmann ihr kranker Kater. Dat 
bab' ick ſtark im Magen. Die Männer und die Blumenſprache. Kein F 
Vergnügen ohne Damen. Frauenherz und Eiſenbahn. Wat wull de WS 
Kirl. Det Wettlopen twiſchen den Hoaſen und den Swinegel. Dat 
Bremer Freemark. Eine Viertelſtunde in der Kaſerne (5 Perſonen). f 
Das Blasrohr (2 Perſonen). Pietſch. Der Handlungsdiener. Die Oper. 

Die ganze Sammlung für nur 1 Mark. 
5 Zu beziehen gegen vorherige Einſendung des Betrages (auch in 
Briefmarken) oder Poſtnachnahme von 5 


Zähne 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. 


Verlags⸗Buchhandlung in Bremen. 


e eee 


ſ. w. bei 


eee eee ee e ee HK. Smieszek. Dentiit. 2 

85 r CCC 9 555 Eine Predigerwittwe, von 1886 = E 2 2 E N 

Lungen- und Halskranke, schwindsüchtige und ihrer Tochter, einer viel- 1 S E 3 
an Aste Jeidende werden auf die Heilwirkung der von jährigen, erfahrenen Erzieherin unter⸗ a S 8 S S 

mir im Innern Russlands entdeckten Medicinalpflanze, nach meinem ! ſtützt, wünſcht Mädchen von April d. Se 52 
Namen „HOMERIANA“ benannt, aufmerksam gemacht. Die Bro- Je. ab in Penſion zu nehmen. Baldige Februar.. . — | — 1718 1 27 
© schüre darüber wird kostenlos und franko zugesendet. Das Packet gefällige Meldungen Neuft. Markt 231 221/22 23 24 25 2 

Homeriana von 60 Gramm, genügend für 2 Tage, kostet 1 M. 20 Pf. | 1 Treppe erbeten. Mä 28 He 5 6 
Ich warne vor Ankauf der von allen anderen Firmen offerirten, 1 eit- ev. Wagen: rz. — 1 234 in 
constatirt unechten Homeriana-Pflanze. pferd ſteht billig zum 75 55 19 = 15 1920 
Echt zu beziehen nur allein durch mich. Verkauf. Näheres Neuſtädt. Markt 21 22 23 24 25 2627 

Paul Homero in Triest (Oesterreich,) 257, I. links. . 
Entdecker und Zubereiter der allein echten Homeriana-Pflanze. Wr v. 3. , Balkon m. Sub. Big | April. | — ae 5 25 

FFP zu verm. Carl, Culm. Vorſt. 55. 45 6780 99 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Fechtverein. Jeden Mittwoch I 
müthliches Zuſammenſein bei Schumi 


13—20000 Mark 


werden auf ein ſtädt. Grundſtück A 
erſten Stelle verlangt Offerten un 
R. Z. an die Exp. d. Ztg. 


Zu verkaufen eil 

Schimmelſtute, 9 Jaht 

4 Zoll, militärfromm, flotter Gänge, 
Premierlieutenant Laporte, 


1 Ulmer Dogge 
(blau, Hündin), 1½ Jahr alt, 
Exemplar, billig zu verkaufen. 
in der Exp. d. Itg. 

Ein großer 


gusseiserner Ofen, 
1,90 mtr. hoch, faſt neu, billig zu ve 
kaufen. Robert Tiik 


Ich branche Geld! 


daher müſſen 300 Dtzd. Teppiohe ir 
reizendſten türkiſchen, ſchott. und bun 
farbigen Muſtern, 2 Mtr. lang, 1% 
Mtr. breit, geräumt werden und ko 
pro Stück nur noch 4½ Mark gegel 
Einſendung oder Nachnahme. „ 
Bettvorlagen dazu paſſend, Pat 
3 Mark. 
Adolf Sommerfeld, Dresden. 


Wiebernerkäufeen che empfohlähZ 


7 le Rath zu 
Unentgeltlich wan un 
Trunkſucht und heile fie auch ohn 
Wiſſen durch mein altbewährtes Mi 


önes 
da 


* 
D 
u 


(weder Pulver noch Pillen). Drogull 


R. F. 0. Kelm, Berlin, Keſſelſtr. 3° 
(Empfehle 40—45 große, friiche, IE 

räucherte Heringe für 1 Mk. 50 
Pf. Außerdem 40—50 große Delikateh 
Heringe, Faß nur 3 Mk. 50 Pf. Off 
rire täglich friſch aus dem Rauch ge 
räucherte, ganz delikate Oſtſeeſprottel 


ca. 4 Pfd. ſchwer, Kiſte nur 1 4 


Die Delikateß⸗ Heringe find in eine 
Wein⸗ oder anderen Sauce. 60 DW 
feinſten Fettbücklinge nur 1 Mk. 30 Pf. 
Eben erhielt ich 4 Schiffsladungen 
holländiſcher Heringe, Tonne 22 Mk. 
kleinere Sorte nur 20 Mk. Geſtem 
pelte Schottenheringe, feinſter Fisch 
Tonne nur 18 Mk.; kleinere Sorte u 
16 und 17 Mk. Ganz große Kronful 
heringe, Tonne 22 Mk. 50 Pf. Die 
feinſten Kaufmannsfettheringe, Tonn 
22 Mk.; kleinere Sorten nur 17 und 
18 Mk. Es iſt noch eine Portion u 

den franz. Ihlenheringen, Tonne 10, 
Mk. Sende nur geſunde Waare pet 
Nachnahme oder Vorhereinſendung des 
Betrages. J. Lachmann, Danzig 
Fiſchmarkt 46. 

Wobrungen ſind zu vermiethen a 
281/82 bei A. Maolejewskl. 
Herrſchaftliche Wohnungen, 
Von 6 gr. reſp. 4 12 5 Küche, 
Mädchſt., Cloſett und Waſſerleitungg 

geräum. Zubehör, mit a. ohne Stallun 

vom 1. April er. zu vermiethen. 
O. Hass, Bomb. Vorſt. I. Linie’ 
E. kl. Wohn. z. verm. Kl. Gerberſtr. 
Dis von Herrn Tandgerichtspväfipent 
Röstel ſeit 6 Jahren innegehaht , 
neu renovirte Wohnung Segler m 
Nr. 137 iſt verſetzungshalber p. 1. Apri N 
1886 anderweitig zu vermiethen. 

Auskunft bei J. eil, Butterſtr. IL 


m Wohn. u. Buürſchengelaß vom 


15. Febr. oder 1. März zu verm. ö 


Kl. Gerberſtr. 18. 
Fine Wohnung von 3 Zimmern ne) 
Zubehör iſt von ſofort oder 

April zu vermiethen Jakobsſtr. 227/28. 
1 Wohnung, deſtehend aus 3 Zimmer! 
nebſt Zubehör zu verm. Kl. Model 
gegenüber dem alten Viehhof beim 

Reſtaurateur O. Hohmann. 


ine Wohnung von 3 Jim. Küche J 


Keller und Bodenkammer ift vom 
1. April d. J. ab zu vermiethen. 
H. Hempler, Culmerſtr. 310. 
1 Wohnung beitehend aus 3 Zimmer 
Entree, Balkon nebſt Zubehör zu 
vermiethen beim Bauunternehmer 
Roeseler, Gr. Mocker, v. d. Leib. Thol⸗ 
Täglicher Kalender. 
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